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W enn es noch ei-
nes Belegs be-
durft hätte, dass 
es in der St.-

Martin-Gemeinde in Raesfeld 
rumort, dann wäre es die volle 
Droste-Festhalle gewesen. Mehr 
als 300 Gemeindemitglieder 
waren zur Fragestunde zum 
Thema Regnum Christi und 
Karl-Leisner-Jugend gekom-
men. Beide Gemeinschaften 
sind für viele Ursache für die 
Probleme, welche die Pfarrge-
meinde entzweien. Vertreter 
dieser Gruppen standen ge-
meinsam mit dem stellvertre-
tenden Generalvikar im Bistum 
Münster, Domvikar Jochen Rei-
degeld, Rede und Antwort.

Zur Situation: Eine kleine 
Gruppe der geistlichen Gemein-
schaft Regnum Christi, die den 
»Legionären Christi« angeglie-
dert ist, gehört zur Pfarrge-
meinde. Ihr Engagement wird 
vom leitenden Pfarrer Michael 
Kenkel gefördert. Die Angebote 
werden von einem großen Teil 
der Gemeindemitglieder aber 
kritisch gesehen. Das liegt zum 
einen an der inhaltlichen Aus-
richtung, die viele als zu »kon-
servativ« und »rückwärtsge-
wandt« empfinden. Zum ande-
ren steht die Gemeinschaft seit 
Bekanntwerden des sexuellen 
Missbrauchs von Kindern und 
Jugendlichen durch ihren 2008 
verstorbenen Gründer Marcial 
Maciel in der Kritik. Eine wei-
tere Sorge entsteht durch die 
Arbeit des Pfarrers in der Karl-
Leisner-Jugend. Auch ihr sagen 
viele traditionalistische Ten-
denzen nach.

Verhärtete Fronten
In den vergangenen Monaten 
hatten bereits einige Veranstal-
tungen zum Thema stattgefun-
den. Fehlende Einbindung und 
Information der Gremien bei 
Entscheidungen zu Inhalten 
von Angeboten waren ein Vor-
wurf. Alleingänge des Pfarrers 
und Unterwanderung der Seel-
sorge durch Personen, die nicht 
in der Pfarrei beheimatet sind, 
ein anderer. Die Fronten haben 
sich verhärtet. Einige Mitglie-
der aus dem Kirchenvorstand 
und dem Pfarrgemeinderat 
quittierten ihre Arbeit.

»Jeder von uns glaubt auf 
seine Weise«, betonte Reide-

geld am Anfang der Veranstal-
tung. Der Leiter der Abteilung 
Orden, Säkularinstitute und 
Neue Geistliche Gemeinschaf-
ten im münsterschen General-
vikariat sah darin einen »Reich-
tum der katholischen Kirche, 
die Frohe Botschaft zu verkün-
den«. Allerdings tendierten 
Menschen oft dazu, ihren spiri-
tuellen Weg als einzig richtigen 
anzusehen. Genau darin machte 
er das Problem in Raesfeld aus. 
»Damit verliert Kirche die Mög-
lichkeit, auf die unterschiedli-
chen Fragen der Zeit Antwor-
ten zu bieten.«

Die Aufgabe des Bistums ist 
es in Reidegelds Augen, darauf 
zu achten, dass niemand auf-
trete, als gehe allein er den 
richtigen Glaubensweg. »Wir 
sind dabei sehr aufmerksam 
und schreiten ein, wenn es Ent-
wicklungen gibt, in denen An-
gebote nicht mehr mit der ka-
tholischen Lehre vereinbar 
sind.« Bei der Gemeinschaft 
Regnum Christi und der Karl-

Leisner-Jugend sei diese Gefahr 
nicht gegeben, betonte er. »Aus 
Sicht des Vatikans und des Bis-
tums sind sie keine sektiereri-
schen Bewegungen.«

Werbeveranstaltung?
Die Fragen, die den Vertretern 
der Gemeinschaften gestellt 
wurden, zeigten aber genau 
diese Sorge. So musste Karl 
Olaf Bergmann, Pressesprecher 
von Regnum Christi, unter an-
derem Stellung zum Umgang 
mit der Missbrauchsvergangen-
heit der Gemeinschaft und den 
abgeschlossenen vatikanischen 
Ermittlungen beziehen. »Wir 
selbst waren erschüttert und 
haben alles dafür getan, das 
Geschehene aufzuarbeiten und 
Strukturen zu schaffen, die ein 
so schwer unmoralisches Fehl-
verhalten künftig verhindern.«

Domvikar Reidegeld versi-
cherte, dass im Bistum für Reg-
num Christi in dieser Frage der 
gleiche hohe Maßstab gilt wie 
für alle Einrichtungen, die mit 
Kindern und Jugendlichen in 
Kontakt kommen. »Wir messen 
alle daran, ohne Ausnahme.«

Gegenüber der Karl-Leisner-
Jugend stand vor allem der 
Vorwurf im Raum, Kindern und 
Jugendlichen mit fundamenta-
listischen Angeboten zu begeg-

nen. »In unseren Katechesen 
behaupten wir nicht einfach 
nur etwas«, sagte Pastor Peter 
von Briel aus Hopsten-Halverde 
dazu. Der Sprecher der Gruppe 
betonte, dass in ihren Angebo-
ten zur Diskussion animiert 
werde, um einen eigenen Glau-
bensweg zu finden. »Es gibt 
kein Redeverbot!«

Für viele Teilnehmer waren 
die Antworten an diesem Abend 
zu »glatt«, wie etwa für Maria 
Sümpelmann. »Das war eine 
reine Werbeveranstaltung«, 
sagte die Raesfelderin, die 
selbst lange Zeit im Kirchenvor-
stand von St. Martin gesessen 
hat. »Das verstärkt das Gefühl, 
dass im Hintergrund Fäden ge-
zogen werden, um die Entwick-
lung weiter in eine Richtung 
lenken zu können.« Die Ängste 
davor habe ihr die Fragestunde 
nicht nehmen können.

Keine Monokultur
Pfarrer Michael Kenkel war an 
diesem Abend nur als Zuhörer 
anwesend. Ein weiteres Vorge-
hen wolle er zunächst mit den 
Pfarrgremien besprechen, sagte 
er Kirche+Leben. Er versicherte 
aber, dass er keine Einengung 
der Seelsorge auf die Ideen von 
Regnum Christi oder der Karl-
Leiser-Jugend anstrebe. »Ich 
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wünsche mir eine große Viel-
falt in meiner Pfarrgemeinde.«

Reidegeld forderte, in dieser 
Vielfalt für alle Gruppen offen 
zu sein. »Es darf keine Mono-
kultur entstehen.« Das gelte 
aber in alle Richtungen, auch 
für kleine Bewegungen. »Wenn 
in unseren Pfarreien nur noch 
die Platz haben, die eine Mehr-
heitsmeinung vertreten, dann 
sind wir keine Kirche mehr.« 
Alle Gemeindemitglieder seien 
aufgefordert, ihre Vorstellun-
gen und Angebote einzubrin-
gen. Maria Sümpelmann sah 
dafür in St. Martin in Raesfeld 
eine Schieflage: »Wenn mir je-
mand erzählt, ich soll einer 
Entwicklung mit eigenen Ver-
anstaltungen entgegensteuern, 
dann brauche ich aber auch ei-
nen Geistlichen, der meine 
Ideen unterstützt.« Michael Bönte q

Ärger mit geistlicher Gemeinschaft
REGNUM CHRISTI In St. Martin in Raesfeld wird derzeit scharf über die Rolle von Regnum Christi und der Karl-Leisner-Jugend in der Pfarrgemeinde 
diskutiert. Unterwandern dort umstrittene Bewegungen von außen die Seelsorge? Eine offene Fragestunde sollte Antworten darauf bringen.

REGNUM CHRISTI
Regnum Christi (»Reich Christi«) wurde 1959 gegründet und ist 

eine vom Papst anerkannte geistliche Gemeinschaft. Nach eige-
nen Angaben zählt sie weltweit etwa 32 000 Mitglieder, in Deutsch-
land etwa 400. Regnum Christi ist die Laienbewegung der »Legio-
näre Christi«, einer Ordensgemeinschaft päpstlichen Rechts mit 
etwa 1 000 Priestern und etwa 500 Ordensleuten. Sie wurde 1941 
gegründet. Die Ordens- und Laienbewegungen haben sich nach 
eigenen Aussagen gemeinsam zum Ziel gesetzt, »das Reich Christi 
gemäß den Forderungen der christlichen Nächstenliebe und Ge-
rechtigkeit in der Gesellschaft auszubreiten«. In ihren Angeboten 
wollen sie eng mit den Ortsbischöfen und den Seelsorgern in den 
Pfarrgemeinden zusammenarbeiten.

Kritiker halten den Gemeinschaften eine erzkonservative Aus-
richtung vor. Dem mexikanischen Priester und Gründer beider 
Zweige, Pater Marcial Maciel (+2008), wird der sexuelle Missbrauch 
von Jungen vorgeworfen. Nach eigenen Untersuchungen forderte 
der Vatikan im Jahr 2006 die Mitglieder der Gemeinschaft auf, die 
Verehrung des Ordensgründers zu beenden. Die vatikanischen Un-
tersuchungen wurden mittlerweile mit dem Hinweis abgeschlos-
sen, dass man glaubhaft von einem Neuanfang in der Gemein-
schaft ausgehen kann.

Jochen Reidegeld (r.), Peter van Briel und Karl Olaf Bergmann (l.).

KARL-LEISNER-JUGEND
Die Karl-Leisner-Jugend ist 
eine Gruppe von 16 Priestern 
aus dem Bistum Münster. Vor-
wiegend in der Pfarr- und 
Schulseelsorge aktiv, sind sie 
verantwortlich für die Aktio-
nen und inhaltliche Ausrich-
tung der Gruppe. Sie versteht 
sich selbst als ein Angebot an 
Jugendliche, Gruppenleiter, Ju-
gendseelsorger und alle an-
deren, die sich in der Jugend-
pastoral engagieren.

Im Mittelpunkt stehen in 
ihren Angeboten die Kate-
chese und Verkündigung. Be-
nannt hat sich die Gruppe 
nach dem seligen Karl Leis-
ner. Der aus Rees am Niederr-
hein stammende Priester 
starb 1945 an den Folgen sei-
ner Haft im Konzentrationsla-
ger. Sein Grab befindet sich in 
der Krypta des Xantener 
Sankt-Viktor-Doms.

Glauben ist eine Gefühlssache. 
Das ist in der Fragestunde in Ra-
esfeld sehr deutlich geworden. 
Denn trotz aller wichtigen Ant-
worten, welche die Vertreter bei-
der Gemeinschaften geben konn-
ten, blieb am Ende bei vielen das 
Gefühl des Unbehagens. Es sind 
Unsicherheiten: Werden wir von 
außen unterwandert? Ist das 
noch meine Vorstellung von Kir-
che? Müssen wir Angst um unsere 
Kinder haben?
Berechtigt oder nicht: Wenn eine 
alte Dame aufsteht und sagt, dass 
sie auch mal weinend aus der Kir-
che geht, weil ihr die Predigt 
Angst gemacht habe, dann sollte 
das aufmerken lassen. Wenn die 
Begriffe »mundtot« oder »Aus-
grenzung« fallen, egal wie sach-
lich begründet sie sind, dann 
muss das nachdenklich machen.
So bleiben nach diesem Abend 
viele Fragen. Im Kern geht es da-
rum, welchen Stellenwert die 
Pfarrgemeinde künftig Regnum 
Christi geben soll. Eine verschwin-
dend kleine Gruppe, die aber so 
viel Unruhe bringt.
Sie darf nicht ausgegrenzt wer-
den – das wollen viele auch nicht.  
Die Pfarrleitung ist aber aufgefor-
dert, für Verhältnismäßigkeit zu 
sorgen. So muss etwa im Vorfeld 
immer deutlich werden, welche 
Veranstaltung, welcher Referent 
oder welche Publikation von der 
geistlichen Gemeinschaften 

kommt. Es darf nicht sein, dass 
eine Gruppe, die vorwiegend aus 
Gläubigen außerhalb der Pfarrge-
meinde besteht, einen Platz in 
der Verkündigung erhält, ohne 
dies deutlich zu kennzeichnen.
Auch sollte die Zahl dieser Ange-
bote in vernünftiger Relation zu 
anderen stehen. Eine kleine 
Gruppe, so rege sie auch ist, sollte 
den Terminkalender der Pfarrge-
meinde nicht dominieren. Dafür 
kann die Leitung der Gemeinde 
auch sorgen, indem sie Aktionen 
in anderen Bereichen intensiver 
fördert. Und sie sollte dringend 
darauf achten, gerade im Alltags-
geschäft zu vermitteln, sich für 
alle Ideen und Richtungen in der 
Gemeinde gleichermaßen zu in-
teressieren und nicht im Hinter-
grund Strippen nur in eine Rich-
tung zu ziehen.
Allein so kann dem Gefühl der Un-
gleichheit, der Tendenz oder gar 
Unterwanderung entgegen ge-
wirkt werden. Auch wenn dies 
nach den Ausführungen unbe-
gründet scheint. Es ist ein Gefühl. 
Glauben ist vor allem eine Ge-
fühlssache.

Gleiches Interesse
für alle Richtungen

Es fehlt das
gute Gefühl
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